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Marokko.
Merſeburg 6. Juli.

Kaiſer Wilhelm hat ſeine Sommerreiſe nach Norwegen ange
treten, das beſte Zeichen für ſeine Zuverſicht in den Fortbe-
ſtand des Friedens. Die Franzoſen verhalten ſich wider Er
warten ruhig und beſonnen, die Nachricht, daß auch ſie ein
Kriegsſchiff in die ſüdweſt-marokkaniſchen Gewäſſer entſenden
wollten, trifft nicht zu. Für die deutſchen Jntereſſen in Süd-
weſt-Marokko iſt es von großer Wichtigkeit, daß in Agadir ein
deutſches Kriegsſchiff ankert, dieſem Standpunkt tragen auch die
anderen Mächte Rechnung, und ſo iſt denn der politiſche Hori-
zont heute nur leicht bewölkt.

Jm einzelnen liegen folgende Nachrichten vor:
Paris, 5. Juli. Nach dem „Matin“ hat geſtern Miniſter

präſident Caillaux mit dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin,
Herrn Cambon, ſowie einer Anzahl einflußreicher deutſcher Per
ſönlichkeiten in Paris, die hier eine amtliche oder halbamtliche
Miſſion haben, empfangen, denen er zu verſtehen gab, die fran
zöſiſche Regierung ſei bereit, wie bereits Herr Cambon Herrn
v. Kiderlen-Wächter in Kiſſingen erklärt habe, mit Deutſchland

in Unterhandlungen über die Marokkofrage einzutreten, nur
möge Deutſchland ſeine Wünſche und Abſichten bekannt geben.

Paris, 5. Juli. Wie Miniſterpräſident Caillaux beim geſt-
rigen Empfang mehrerer Journaliſten erklärte, wird die Re-
gierung den Anregungen der Preſſe, ebenfalls ein Kriegsſchiff
nach der atlantiſchen Südküſte Marokkos zu ſenden, nicht ent
ſprechen Caillaux dankte den Journaliſten für die Beſonnenheit,
die die franzöſiſche Preſſe in den letzten Tagen bewieſen habe,
und fügte hinzu, es liege kein Grund vor, die jetzige Lage als
heikel zu betrachten; dieſe würde beſondere Maßregeln nicht
rechtfertigen.

Paris, 5. Juli. Nach einer Meldung der Agence Havas
aus Elkſar vom 3. d. M. begab ſich Oberſt Sylveſtre mit mehre-
ren Offizieren am Morgen in die Kaſerne, in der ſcherifiſche
Truppen untergebracht waren, und erklärte, er benötige des
Gebäudes für ſpaniſche Truppen. Die Soldaten waren ge-
nötigt, ſamt Pferden und Maultieren die Kaſerne zu räumen,
worauf ſich die Spanier dort einrichteten. Nach einer weiteren
Meldung ſind 250 ſpaniſche Soldaten von Larraſch einges
troffen.

London, 5. Juli. Kennzeichnend für die Stimmung in
England iſt es, daß die Weſtminſter Gazette“, ein Blatt mit
ähnlichen amtlichen Mittgilungen wie die „Köln. Ztg.“ in

e weiße Lilie vom Gardaſee.

Roman von Erich Frieſen.

„Jalouſien ſchließen! Licht andrehen!“ keucht ſie.
Die Zoſe tut, wie ihr geheißen.
Und bald der ganze koſige Raum in roſafarbenes Licht ge-

taucht, das die roſafarbene Tapete, die roſa Seidenvorhänge,
die roſaumhüllten elektriſchen Ampeln ausſtrahlen.

Und wieder läßt die arme Kranke ſich den Spiegel reichen.
Und ein befriedigtes Lächeln verzieht ihre ſchmalen Lippen.
Das roſafarbene Licht täuſcht einen Schimmer von Jugend,

von Geſundheit auf die Wangen der Kranken.
Sie bedeutet der Zofe, ſie allein zu laſſen. Die müden Hände

unter dem Kopf gefaltet, blickt ſie zur Decke und läßt wohl
zum tauſendſtenmal ihr Leben Revue paſſieren.

Wäre es möglich, daß nun auch noch der Sohn ihr durch
eine andere entriſſen würde? Und gar durch die Tochter eines
Bedienſteten? Eines Stallmeiſters?

Während ſie noch ſo grübelt und grübelt, ſteckt die Zofe den
Kopf zur Tür herein.

„Gnädige Gräfin
„Was iſt los?“
Die Equipage der Lady Douglas iſt vorgefahren.“
Einen Augenblick überlegt Gräfin Jſolde.
„Wenn der Berg nicht zu Mahomed kommt, bequemt ſich

Mahomed, dem Berg einen Beſuch abzuſtatten denkt ſie bei
ſich. „Sie iſt klüger als ich glaubte. Umſo beſſer! Vielleicht
wird noch alles gut!“

„Melde Lady Diana meinem Sohn, dem Grafen Winfried!“
befiehlt ſie kurz. „Jch fühle mich nicht wohl.“

Eine Viertelſtunde verharrt Gräfin Jſolde noch in ihrem ro-
ſoverhangenen Boudoir. Dann treibt ſie die Neugierde auf die
Terraſſe.

Freitag, den 7. Juli 1911.

Deutſchland, von berufener Seite die Mitteilung erhielt, Deutſch
land ſtrebe keinen Hafenbeſitz an der marokkaniſchen Küſte an.
Dieſe Meldung iſt offenbar dazu beſtimmt, um die öffentliche
Meinung in England, die durch franzöſiſche Alarmnachrichten
ſtark beeinflußt wird, zu beruhigen. Das Zögern der engliſchen
Staatsmänner mit einer öffentlichen Antwort auf die Ägadir-
Frage beweiſt, daß jede leidenſchaftliche Erörterung fernge-
halten werden ſoll, und wenn man daraus Schlüſſe ziehen
darf auf den diplomatiſchen Verlauf der ganzen Angelegen-
heit, ſo iſt die von den franzöſiſchen Blättern ſo heiß erſehnte
und neuerdings für wahrſcheinlich erklärte Entſendung engli-
ſcher und franzöſiſcher Kriegsſchiffe nach Südmarokko eine
höchſt unwahrſcheinliche Löſung. Die engliſche Kolonie in Tan-
ger begrüßt übrigens das Vorgehen Deutſchlands in geradezu
begeiſterter Form, die in einem Glückwunſchartikel des eng-
liſchen „Moghreb al Akſa“ ihren deutlichſten Ausdruck findet.
Das Blatt beglückwünſcht in ſeiner Beſprechung der Agadir-
Angelegenheit die deutſche Regierung zu ihrem Entſchluß,
wünſcht ihr vollen Erfolg und drückt die Hoffnung aus, daß
jetzt der Handel im ſüdlichen Marokko aufblühe und jene reichen
Gaben dem internationalen Handel und der Ziviliſation er
ſchloſſen werden.

Rom, 5. Juli. Jn der Kammer beantwortete der Unter
ſtaatsſekretär des Auswärtigen, Fürſt Diskalea eine Anfrage
betreffend Marokko, und erklärte, daß keine Ausſchiffung deut-
ſcher Truppen in Agadir ſtattgefunden habe. Der Jnhalt der
deutſchen Note ſei bekannt. Die deutſche Regierung habe hin-
zugefügt, daß das nach Agadir entſandte Schiff den Hafen ver-
laſſen werde, ſobald die Angelegenheiten in Marokko wieder
in den früheren ruhigen Zuſtand zurückgekehrt ſeien.

München, 5. Juli. Die „Münch. N.“ ſchreiben: Man kann
Verhandlungen über das deutſch- franzöſiſche Abkommen von
1909 überhaupt nicht führen, ohne auf die Algecirasakte zurück-
zugreifen, die die oberſte Norm wenigſtens auf dem Papiere

darſtellt. Es iſt nicht an Deutſchland, wie franzöſiſche Blät-
ter fordern, zuerſt zu ſagen, was es will: hier muß Frankreich
das erſte Wort ſprechen. Es hat in Marokko mit der Beſetzung
von Udſchda im Nordweſten und von Caſablanca im Weſten,
mit umfaſſenden militäriſchen Expeditionen, mit dem Einzug
in die nördliche Hauptſtadt Fez, mit Anlage von Eiſenbahnen,
Lagern, Befeſtigungen ſo energiſch die Jnitiative der Tat zu
ergreifen verſtanden, daß es nun auch an ihm iſt, den erſten
Schritt zur Einleitung von Verhandlungen und zur Offenba-

Schon von weitem vernimmt ſie erregte Stimmen: die tiefe,
grollende ihres Sohnes und die in höchſte Fiſteltöne hinauf-
geſchraubte der Lady Diana.

Unwillkürlich bleibt ſie ſtehen und lauſcht.
„Sie wollen mir alſo nicht verſprechen, dieſes Geſchöpf fer-

nerhin nicht mehr zu beachten, Graf?“
„Nein, Lady Diana. Denn dieſes Geſchöpf, wie Sie

Signorina Baletti zu nennen belieben, iſt meiner höchſten Be
wunderung würdig

„Was --7“
und ich ſcheue mich nicht, offen zu erklären, daß ich Sig-

norina Lilia liebe!“
Lady Diana kann kaum mehr an ſich halten vor Wut. Jhr

Geſicht hat einen gelblich-fahlen Ton angenommen,; feucht bren-
nen die Schläfen unter dem kunſtvoll toupierten Haar; die
waſſerblauen Augen ſcheinen aus den Höhlen zu treten: das
Bild einer Furie.

Gräfin Jſolde auf ihrem Lauſcherpoſten erſchrickt. Raſch
kommt ſie näher, um noch Schlimmeres zu verhüten.

Zu ſpät.
Mit einem unartikulierten Wutſchrei ſtürzt ſich jene „Furie“

ſoeben auf die Zeichnung, die wieder zuſammengerollt auf dem
weißlackierten Rohrtiſch liegt.

Ritſch, ratſch
In vier Stücke zerriſſen liegt das kleine Kunſtwerk am Boden.
Totenſtille.
Mit zuſammengepreßten Lippen blickt Winfried auf ſein zer-

ſtörtes Kleinod.
Dann wendet er ſich kurz und verläßt, ohne ein Wort zu

ſagen, die Terraſſe.
9.

Das Wettrennen in Arco, das die Gemüter wochenlang in
Aufregung verſetzte, iſt vorüber.

Lord Douglas „Kleopatra“ hat geſiegt mit Carlino Ba-
letti als Jockey.

Inſerkionsgebühr: Für die Sgeſpaltene Korpusoder deren Raum 20 für J in
glerrgg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Rotizen und Reklamen außerhalb des Inferatenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

ne Vereinbarung nicht geſt.

151. Jahrgang.

rung ſeiner Pläne zu tun, wenn es überhaupt ohne Konflikt aus
der marokkaniſchen Sackgaſſe wieder heraus will. Und wir
mögen Frankreich nicht unrecht geben, wenn es in der Anweſen
heit eines deutſchen Kriegsſchiffes vor Agadir eine deutſche
Mahnung erblickt, die Dinge nicht auf die Spitze zu treiben.

Verwaltungs-Reformen.
Offiziös wird geſchrieben:
Jn dem ſog. Mantelgeſetze vom Jahre 1909 iſt bekanntlich

beſtimmt, daß ſpäteſtens in der nächſten Tagung des Landtages
eine Vorlage betreffend organiſche Neuordnung unſeres Steuer
weſens zu dem Zwecke gemacht werden ſoll, die jetzt aus den
damals bewilligten Vorſchlägen ſich ergebende Mehreinnahme
in einer der Steuergerechtigkeit mehr entſprechenden Weiſe her-
beizuführen. Dabei beſtand allgemeine Uebereinſtimmung in
der Auffaſſung, daß bei dieſer Gelegenheit auch das Veranla-
gungsverfahren einer ſorgſamen Nachprüfung zu unterziehen
ſein werde. Wenn aus den Steuern Mehreinnahmen erzielt
werden müſſen, erſcheint als ein Erfordernis ſteuerlicher Ge-
rechtigkeit, daß zunächſt jeder auch das wirklich an Steuern
zahlt, was er geſetzmäßig zu zahlen hat. Weiter erſcheint es
i m Hinblick darauf, daß nach S 23 des Einkommenſteuergeſetzes
das Arbeitseinkommen in vollem Umfange zur Beſteuerung
herangezogen wird, geradezu als eine Ehrenpflicht, auch de S
Einkommen aus anderen Steuerquellen ebenſo vollſtändig zu er-
faſſen. Zur Vorbereitung dieſer Seite der dem Landtage zu un-
terbreitenden Steuervorlage iſt der Finanzausſchuß der Jmme-
diatkommiſſion zur Vorbereitung der Verwaltungsreform be-
reits wiederholt mit der Angelegenheit befaßt worden, er iſt
ſchließlich in der Sitzung vom 14. v. M. nach dieſer Richtung
hin zu beſtimmten Vorſchlägen gelangt, über die jetzt das Ple-
num der Jmmediatkommiſſion zur Vorbereitung der Verwal-
tungsreform Beſchluß zu faſſen hat. Es handelt ſich dabei vor-
nehmlich um die Frage, ob und inwieweit etwa das Veranla-
gungsgeſchäft von den Verwaltungen der Land und Stadtkreiſe
getrennt und beſonderen Organen der Steuerverwaltung über-
wieſen werden ſoll.

Als zweiter Gegenſtand der Beratung für die Vollſitzung
jener Jmmediatkommiſſion ſteht die Reform der ſtaatlichen
Schulverwaltung in der Bezirks- und Kreisinſtanz auf der Ta
gesordnung. Die Frage hat der Schulausſchuß der genannten
Kommiſſion in mehrfachen Verhandlungen durchberaten und

Für kurze Zeit iſt der ſchlanke Jüngling, aus deſſen ſchwarzen
Augen Lebensluſt und Frohſinn, ja Tollkühnheit, lacht, der Held
des Tages.

Bernardo Baletti iſt unbändig ſtolz auf ſeinen Sohn. Und
Lilia freut ſich mit dem Vater und Bruder.

Nur Frau Jngeborg nimmt nicht Teil an dieſer allgemeinen
Freude. Jhr ſchwermütiger Ernſt hat nie recht Fühlung ge-
winnen können mit der fröhlichen Leichtherzigkeit des Sohnes,
der ſo recht das Abbild ſeines Vaters iſt.

Zudem greift ihr Ehrgeiz jetzt nach höheren Zielen. Schon
ſieht ſie im Geiſt ihre Tochter als Lady Douglas an der Seite
des Gatten in der gräflichen Equipage oder in dem eleganten
weißen Automobil den See entlang fahren und jedermann den
beiden nachblicken und ſie um ihr Glück beneiden.

Freilich fürs erſte fehlt noch alles zur Verwirklichung
dieſes Zukunftstraumes.

Lilia bleibt bei ihrer Weigerung, Lord Douglas als Bewer-
ber um ihre Hand anzuſehen. Da hilft kein Zureden, kein
Bitten.

Frau Jngeborg zermartert ſich ihr Hirn, was der Grund zu
dieſem Eigenſinn ſein könne und kommt auf die naheliegende
Vermutung, daß Lilias Herz nicht mehr frei ſei.

Und merkwürdig in der Liebesangelegenheit ihrer Tochter
iſt die ſonſt ſo kluge weitblickende Frau kurzſichtig. Nicht eine
Sekunde kommt ihr der Gedanke, der blonde Graf Winfried
könne Lilias Herzenserwählter ſein. Dagegen fällt ihr Ver
dacht auf Beppo Sarto, den ſie wiederholt ihr Haus umſchleichen
ſieht und deſſen unheimlich funkelnde Blicke ihr Beſorgnis ein
lößen.u ſie aber einmal eine diesbezügliche Bemerkung macht,

da lacht Lilia ſo hell auf, daß Frau Jngeborg in dieſer Hinſicht

beruhigt iſt. JMehrere Tage ſind vergangen.

i (Fortſetzung folgt
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ſeine Auffaſſung in beſtimmten Vorſchlägen medergelegt, über
die jetzt in der Vollſitzung beraten werden ſoll.

Endlich ſteht aus den in der Vollſitzung vom 22. Dezember
v. J. in der Hauptſache erledigten Kapiteln der Einſchränkung
der ſtaatlichen Aufſicht über die Gemeinden noch die Beratung
einiger allgemeiner Fragen aus. Dies gilt insbeſondere von
einer etwaigen Einſchränkung der Perſonenkontrolle, d. h. des
Beſtätigungsrechts und von der Frage, ob die neben den ſpe-
ziellen Befugniſſen der Staatsaufſicht hergehende allgemeine
ſtaatliche Aufſicht über die Kommunen nach den Vorgängen
neuerer Gemeindeverfaſſungsgeſetze anderer deutſcher Staaten,
namentlich Württembergs, feſt definiert und begrenzt werden
ſoll. Wie man ſieht, iſt der Beratungsſtoff für die jetzige Voll
ſitzung der Jmmediatkommiſſion ein ſehr umfangreicher und
reichhaltiger.

Montenegro mobiliſiert.
Cetinje, 4. Juli. Der montenegriniſche Konſul in Skutari

berichtet, daß unter den türkiſchen Truppen in Albanien die
J Pocken ausgebrochen ſind. Viele Leichen treiben auf

em Bojanafluſſe. Man befürchtet, daß trotz der ſtrengen Maß
regeln der hieſigen Regierung die Krankheit durch albaniſche
Flüchtlinge verbreitet wird. Die Bewegung der türkiſchen Trup
pen rufe in den Kreiſen der Regierung lebhafte Erregung her-
vor. 3 000 Mann der hieſigen Garniſon wurden geſtern ein-
gekleidet und gehen morgen nach der Oſtgrenze ab, wo ſie die
dort ſtehende Miliz erſetzen ſollen. Auch die Reſerve und die
Feſtungsartillerie wurde von Njeguſi nach Podgoritza und An
dyevics verlegt.

Wien, 7. Juli. König Nikolaus von Montenegro hat, wie
die „Neue Freie Preſſe“ aus Cetinje meldet, geſtern dem Doyen
des diplomatiſchen Korps, Baron Squitti, und dem ruſſiſchen
Geſandten Arſſenjew mitgeteilt, daß Montenegro durch die Mo
biliſierungen der Türkei gezwungen ſei, ebenfalls mobil zu ma
chen. Der Befehl zur Mobiliſierung der Diviſion von Podgoritza
wird morgen erteilt werden.

Wien, 5. Juli. Ueber die montenegriniſche Mobilmachung
iſt dem hieſigen Auswärtigen Amt folgende Information zu
gegangen: König Nikolaus berief dieſer Tage ſämtliche bei ihm
akkreditierten Geſandten zu ſich und gab die Erklärung ab, daß
er angeſichts der am 15. Juli ablaufenden Friſt, welche die
Türkei den Maliſſoren zur Unterwerfung geſetzt habe, und an-
geſichts der Möglichkeit des Wiederausbrechens der Feindſelig-
keiten ſich genötigt ſehe, die Grenzen militäriſch zu beſetzen
und zu dieſem Zwecke eine Truppenmacht von 7000 Mann an
der türkiſchmontenegriniſchen Grenze aufſtellen werde. Gleich-
zeitig erklärte der König in entſchiedener Weiſe, daß er die fried-
lichſten Abſichten hege und daß er den Frieden ſolange wahren
werde, als er nicht ſelbſt angegriffen werde. An hieſiger
maßgebender Stelle erblickt man in der montenegriniſchen Mo-
bilmachung kein beunruhigendes Moment.

Zu der Aeußerung des Grafeu Schwerin-Löwitz.
nimmt das offizielle Partei-Organ, die „Konſerv. Korreſp.“,

wie folgt das Wort:
Jn der Preſſe des Zentrums finden die Ausführungen des

Reichstagsabgeordneten Grafen v. Schwerin-Löwitz in der Rede,
die er kürzlich in Treptow a. T. gehalten hat und in der er ſeine

Anſichten über das Zentrum darlegte, wie zu erwarten war,
eine recht ſcharfe Erwiderung und Zurückweiſung. Es verdient
feſtgeſtellt zu werden, daß es ſich hier um eine von dem Redner
ſelbſt zu verantwortende perſönliche Meinungsäußerung handel-
te, aus dieſem Grunde iſt auch davon Abſtand genommen wor
den, an dieſer Stelle zu der Rede Stellung zu nehmen. Jmmer-
hin ſoll nicht verſchwiegen werden, daß weite Kreiſe der konſer
vativen Partei der Geſamtauffaſſung des Grafen v. Schwerin-
Löwitz nicht beizutreten vermögen.

Die Havarie des neuen griechiſchen Kriegsſchiffes.
Akhen, 5. Juli. Die heutigen Morgenblätter beſchäftigen

ſich faſt ausſchließlich mit der Havarie des Kriegsſchiffes „Awe-
roff“ und bringen in ſpaltenlangen Berichten alle im Auslande
ſchon gemeldeten Einzelheiten, die ſich mit den abſchwächenden
geſtrigen Erklärungen der Regierung zum Teil ziemlich wenig
decken. Daß die Regierung das Ereignis bis geſtern einfach
verheimlichte, erregt tiefe Verſtimmung und legt die berechtigte
Vermutung nahe, daß der Unfall nicht nur auf einen unglückli-
chen Zufall, ſondern auf ein Verſchulden des Führers des Schif-
fes, vor allem des Kapitäns Dalmianos, zurückgeführt werden
muß. Nach dem bisherigen Urteil verſchiedener Fachleute muß
der Schaden nicht nur hunderttauſende, ſondern mehrere Milli-
onen Drachmen betragen, und es wird eine ſehr lange und ſorg
fältige Reparatur erforderlich ſein, ehe das ſchöne neue Schiff
wieder ganz ſee- und kriegstüchtig in das heimatliche Gewäſſer
einlaufen kann, die es noch gar nicht kennt. Das Ereignis wird
hier überall wie ein nationales Unglück betrauert. Der grie-
chiſche Marine-Organiſator, der engliſche Admiral Tuffnell, der
ſich momentan in England aufhält, wurde beauftragt, die Un-
terſuchungen zu leiten und zu berichten. Der engliſche Miniſter
des Aeußern Grey ſandte der Regierung ein herzliches Beileids-
telegramm.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
befindet ſich zu Schiff auf der Nordlandreiſe. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor. Jhre Maj. die Kaiſerin iſt mit dem
Prinzen Joachim und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe auf Schloß
Wilhelmshöhe bei Kaſſel eingetroffen.

Ueber das Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung
wird offiziös geſchrieben: Nach Verabſchiedung der Reichsver-
ſicherungsordnung im Reichstag und im Bundesrat iſt in dem
zuſtändigen Reſſort noch eine Neuredigierung des umfangrei-
chen Werkes vorgenommen, ſoweit dies durch die Aufnahme
neuer Paragraphen, Ausſcheidung und Zuſammenziehung vor-
handener erforderlich war. Nachdem dieſe Arbeit zum Ab-
ſchluß gebracht iſt, liegt der Geſetzentwurf dem Kaiſer zur Un-
terſchrift vor. Man kann daher annehmen, daß die Verkündi-
gung des Geſetzes in allernächſter Zeit erfolgen wird. Mit dem
Tage der Verkündigung treten zunächſt nur die Beſtimmungen
über die Angeſtellten der Krankenkaſſen in Kraft.

Jn allen Reichsämtern iſt man gegenwärtig eifrig mit der
Aufſtellung und Begründung der Neuforderungen für den
Reichshaushaltsplan 1912 beſchäftigt. Jm Unterſchiede von
Preußen, wo bekanntlich die Neuanmeldungen zum nächſtjäh-

rigen Etat bis Anfang Septemder beim Finangmimſterſum ein
gereicht werden müſſen, haben die Reichsreſſorts dem Reichs
ſchatzamt die betreffenden Forderungen in der erſten Hälfte
des Auguſt zu übergeben. Danach beginnen im Reichsſchatz
amt die Etatsaufſtellungsarbeiten, die gewöhnlich im November
mit der Einreichung des Etatsgeſetzes und der einzelnen Etats
vorlagen beim Bundesrat ihr Ende erreichen. Da die Reichs
finanzen immer noch nicht völlig ſaniert ſind, ſo iſt mit Sicher-
heit darauf zu rechnen, daß auch bei der Aufſtellung des Reichs
haushaltsetats für 1912 der Sparſamkeitsgrundſatz eine be
deutſame Rolle ſpielen wird.

Polsdam, 5. Juli. Prinz Joachim, der nunmehr von der
Knieverrenkung, die er ſich auf dem Döberitzer Uebungsplatz zu-
gezogen hat, wieder geneſen iſt, tritt heute ſeinen Erholungs
urlaub an. Um 1034 Uhr reiſte er in Begleitung der Kaiſerin
und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe nach Schloß Wilhelmshöhe ab.
Als Arzt befindet ſich Exz. Dr. Zuncker, der Leibarzt der Kai
ſerin, im Gefolge. Bis zum Herbſt wird Prinz Joachim ſeine
volle militäriſche Dienſtfähigkeit wieder erlangt haben. Der
Aufenthalt in Wilhelmshöhe iſt auf mehrere Wochen bemeſſen.

Chemnitz, 5. Juli. Fürſt und Fürſtin von Bülow ſind
heute nachmittag 14 Uhr nach herzlicher Verabſchiedung von
dem Grafen und der Gräfin Vitzthum von Eckſtädt, die ihren
Gäſten bis zum Salonwagen das Geleit gaben, mit dem Leip
ziger Schnellzuge nach Hamburg abgereiſt.

Bochum, 5. Juli. Hier hat eine Anzahl führender Männer
aus den Kreiſen der Induſtrie ihren Austritt aus dem Hanſa-
Bund vollzogen, u. a. der Generaldirektor des Bochumer Ver
eins für Bergbau und Gußſtahlfabrikation Geh. Kommerzien-
rat Baare, der Vorſitzende des Zementſyndikats Stadtrat L.
Roſenſtein, der Syndikus der Bochumer Handelskammer Dr.
Wiebe und Stadtrat Walter Boſch (Bochum). Die Ausgetrete-
nen werden ſich der in Eſſen unter Leitung des Geheimrats
Kirdof ins Leben getretenen Bezirksgruppe anſchließen und vor-
ausſichtlich von der Gründung einer neuen Ortsgruppe Bochum
Abſtand nehmen.

München, 5. Juli. In den „München. Neuſt.“ veröffent
licht der Freidenker Dr. E. Horneffer einen längeren Artikel,
worin es u. a. heißt: „Jatho hat vor dem Spruchkollegium die
Abſolutheit des Chriſtentums ſchlechthin beſtritten. Das führt
aber zu der notwendigen Konſequenz, daß dann in der religi-
öſen Organiſation allen religiöſen Anſchauungen ohne Ausnah-
me das Recht der gleichen Vertretung und Freiheit gewährt
werden muß. Die nötigen Kautelen gegen Dilettantismus und
andere Mißſtände ſind dabei nicht ausgeſchloſſen. Ich weiß
nicht, war es Jatho oder Traub als Verteidiger Jathos, jeden-
falls einer von ihnen hat vor dem Spruchkollegium erklärt, daß
die proteſtantiſche Kirche ſchon heute ein „Sprechſaal“ ſei. Und
in einer Diskuſſion in Dortmund hat mir ſchon vor längerer
Zeit Lic. Traub auf meine Frage, ob er die religiöſe Lehrfreiheit
ſo weit ausgedehnt wiſſen wolle, daß in der künftigen religiö
ſen Organiſation, nennen wir ſie nun Kirche oder anderwie,
ſelbſt einem Manne von den Anſchauungen eines Nietzſche das
Recht der freien Lehre und Wirkſamkeit zuerkannt werden
ſolle, dieſe Frage, bei dem Mute, der ihn auszeichnet, mit „Ja“
beantwortet. Damit ſteht er aber bereits völlig auf unſerem
Boden. Schon jetzt haben wir zahlreiche und bedeutſame
Anzeichen, daß man zwar allgemein Jathos Verhalten vor dem

Rückblick auf den Fall Jatho.
Wir erhalten folgenden Artikel:
Die leidenſchaftliche Erörterung beginnt ſich allmählich zu ver-

laufen, denn recht beſehen war gar kein Grund zur Erregung
da. Der Fall iſt künſtlich aufgebauſcht. Weder hat Jatho als
Theologe und Prediger die große Bedeutung, die man aus der
häufigen Nennung ſeines Namens ſchließen könnte, noch iſt
ſeine Amtsentlaſſung etwas beſonders Befremdendes. Weite
Kreiſe der Kirche haben ſeit Monaten mit dieſer als mit etwas
Selbſtverſtändlichem gerechnet, und es gehört dabei zu den er-
freulichſten Erſcheinungen der letzten Monate, daß nahezu
Alle, die überhaupt Verſtändnis für kirchliche Fragen haben,
darüber ganz einig waren, daß Jatho in ſchroffem und unheil-
barem Gegenſatz zur kirchlichen Wahrheit ſtehe. Vor einigen
Wochen wurde im „Kreisblatt“ ein Aufſatz des linksſtehenden
Profeſſors Schian abgedruckt, der ſich bei aller Milde im Aus-
druck doch ſachlich ſehr beſtimmt gegen Jatho ausſprach, und ein
andererTheologe, Profeſſor Hermann, ebenfalls einer der Führer
der Freunde der „Chriſtlichen Welt“, hat Jathos Theologie als
bodenlos bezeichnet.

So iſt es alſo gänzlich irrig, wenn man aus Jathos Angele-
genheit eine Parteiſache macht, als ob hier ein „liberaler“ Pre-
diger vergewaltigt worden ſei! Jathos Theologie iſt nicht eine
liberale, ſondern überhaupt kein Theologie, an dem Manne iſt
alles nur Gefühl und Empfindung, und in ſeiner grenzenloſen
Naivität merkt er gar nicht, welchen unabſehbaren Schaden er
damit in der Gemeinde anrichtet, wenn er ſeine ſubjektiven
Stimmungen als „Chriſtentum“ ausgibt; vor ſeiner liebevollen
Perſönlichkeit und ſeinem regen Eifer wird Jeder billig Achtung
haben, aber darüber ſollte unter ernſthaft Evangeliſchen ſchlech-
terdings kein Zweifel möglich ſein, daß ein Mann, der ſolche
Anſchauungen vorträgt, nicht Prediger des Evangeliums ſein
kann. Jatho erkennt keinen Gott an wie ſoll er dann im
ſtande ſein, andere zu Gott zu führen? Dieſe Frage ſtellen,
heißt auch ſchon ſie mit nein beantworten! Darum haben die
Männer des Spruchkollegiums einfach getan, was ſie nach
Pflicht und Gewiſſen als evangeliſche Chriſten tun mußten. Sie
hätten einfach unverantwortlich an unſerer Kirche gehandelt,
wenn ſie anders entſchieden hätten.

Darum iſt es ſehr unrecht, wenn liberale Zeitungen über
„Unduldſamkeit der Orthodoxie“ ſchelten und vom “Parteiregi-
ment“ reden! Das Jrrlehregeſetz iſt bekanntlich in der Haupt-
ſache das Werk des Geheimrats Dr. Kahl, der kirchlich ein Füh-
rer der Mittelpartei iſt und politiſch nationalliberal ſteht, und die
Männer des Spruchkollegiums waren zum großen Teile gar
nicht „Orthodoxe“, ſondern Mittelparteiler! Wenn vollends
von „Glaubensgericht“ geſprochen wird, ſo iſt das eine bewußte
Jrreführung der öffentlichen Meinung und geradezu eine Ver

giftung des Urteils der Leſer. Denn über den Glauben Jathos
hat kein Menſch geurteilt, ſondern es handelte ſich lediglich um
die Frage: kann Jatho noch Paſtor bleiben, alſo ein Amt in der
Kirche verwalten? Da mag man nun noch ſo weitherzig ſein
und die allergrößten Abweichungen duldſam tragen, ein ge-
wiſſes Minimum muß gefordert werden, ſoll nicht die evange-
liſche Kirche zu Grunde gehen. Jatho beſtreitet, daß es einen
perſönlichen Gott gibt, beſtreitet ferner, daß wir erlöſungsbe-
dürftige Sünder ſind, beſtreitet darum auch, daß Jeſus Chriſtus
unſer Heiland iſt, ihm iſt Chriſtus nur eine tauſendfach fließende
Größe. Kein Zweifel, daß ſolche bequeme Lehren ſtets ein gro-
ßes Publikum finden werden, aber wir müſſen uns doch fragen:
was ſoll denn aus einer Kirche werden, der durch ſolche Lehren
einfach Alles genommen wird, was ihr wertvoll und heilig iſt?
Die Freunde Jathos denken immer nur an ſeine Perſon und
an ſeine, von ſeinem anziehenden Weſen begeiſterten Anhänger,
aber ſie vergeſſen ganz die Rückſicht auf die Geſamtgemeinde.
Dieſe hat ein Recht, zu verlangen, daß ihr nur ſolche Paſtoren
gegeben werden, die auf chriſtlichem Boden ſtehen. (Es iſt
merkwürdig und widerſpruchsvoll, daß die liberalen Zeitungen,
die ſonſt ſo hohen Wert auf die Rechte der Gemeinde legen, über
der Wertſchätzung Jathos das wichtigſte Recht der evangeliſchen
Gemeinde verſäumen, nämlich den Anſpruch darauf, daß ihr
von ihren Paſtoren chriſtliche Speiſe geboten werde.)

Aber man wirft uns ein, es gäbe in der evangeliſchen Kirche
überhaupt keinen Maßſtab, an welchem man meſſen könne, was
chriſtlich ſei und was nicht. Auf den erſten Augenblick läßt ſich
manchſ einer durch dieſen Einwand verblüffen, jedoch ohne
Grund. Haben wir denn nicht die heilige Schrift als Grund-
lage und Maßſtab des Glaubens? Da erwidern nun unſere
Gegner vielleicht, die Bibel könne man ſehr verſchieden auslegen
und darum könne ſie nicht zur Entſcheidung angerufen werden.
Sehr unvorſichtig geredet! Ohne es zu wollen arbeiten damit
unſere Liberalen der römiſchen Kirche in die Hände! Jeder
katholiſche Prieſter freut ſich über dieſes Zugeſtändnis, daß an-
geblich die Bibel nicht allein maßgebend ſein könne, das iſt es
ja gerade, was die römiſche Kirche immer wieder betont, um
damit die Notwendigkeit eines unfehlbaren Lehramtes, des
Papſttums, zu erweiſen. Nein, da laſſen wir Evangeliſchen uns
nicht ſagen, daß die Bibel ungeeignet ſei, ein Maßſtab der Lehre
zu ſein! Jm Einzelnen mögen Meinungsverſchiedenheiten vor
handen ſein, aber über die Hauptpunkte kann unter denen, die
mit Ernſt Chriſten ſein wollen, kein Streit ſein, und an dieſen
Hauptpunkten gemeſſen kann ein Mann wie Jatho wirklich nicht
mehr als „evangeliſcher“ Prediger gelten!

Es iſt auch irrig, wenn man meint, die evangeliſche Kirche
kenne keine Schranken der Kritik. Luther würde ſich im Grabe
umdrehen, wenn er hörte, was man heute alles unter Berufung
auf ſeinen Namen treibt! Unſere Gegner tun zuweilen ſo als
habe die Reformation nichts weiter als eine unbeſchränkte Mei-

nungsfreiheit gebracht. Nein, bei aller Freiheit wollte Luther
eine feſte Gebundenheit an den Jnhalt des Evangeliums. Das
wollen wir gerade in der Gegenwart betonen. Nicht der iſt
evangeliſch, der kritiſiert und gegen Rom eifert, ſondern wer auf
dem Boden des Evangeliums ſteht. Darum mußte Jatho aus
dem Amt in der Kirche entfernt werden. Läßt ſich denn etwa
ein liberaler Wahlverein gefallen, daß ſein Vorſitzender oder
der Redakteuer des Parteiblattes konſervative Gedanken vertritt?
Die evangeliſche Chriſtenheit iſt eine Vereinigung auf dem
Grund des Evangeliums. Wer deſſen Grundſätze nicht mehr
vertritt, kann kein Amt in ihr haben. Aus der Kirche ſchließt
ihn kein Menſch aus, und die perſönliche Glaubensfreiheit wird
in keiner Weiſe angetaſtet. Warum alſo die harten Vorwürfe
von Unduldſamkeit?

Unſere Liberalen ſind auch keineswegs konſequent. Sie for-
dern ſchrankenloſe Lehrfreiheit. Nun aber, wenn es etwa einem
evangeliſchen Paſtor einfallen ſollte, katholiſierende Lehren vor-
zutragen, etwa die Verehrung der Jungfrau Maria zulehren
wie ſchnell würde man dann nach dem Spruchkollegium um
Hilfe rufen? Oder wenn etwa ein extremer Gemeinſchafts-
pfarrer das Zungenreden prieſe, würde man das dann auch
als Gewiſſensfreiheit gelten laſſen?! Nun alſo? Dann ſollte
man doch auch konſequent ſein und nach links eine Grenze ziehen:
bis hierher und nicht weiter. Jatho hat aber alle und jede
Grenze überſchritten!

Ob wohl die Bewegung für Jatho von Dauer ſein wird?
Schwerlich. Die Geſchichte unſerer Kirche zeigt in ähnlichen
Fällen die ja auch ſchon dageweſen ſind daß auf einen
kurzen Rauſch der Begeiſterung bald Ernüchterung folgte. Als
vor ca. 60 Jahren Paſtor Wislicenus, ein Freund Uhlichs, in
unſerer Provinz wegen Jrrlehre abgeſetzt wurde (damals galt
ſolche Abſetzung noch als Diſziplinarunterſuchung, ſeit dem
neuen Jrrlehregeſetz erfreulicherweiſe nicht mehr), bildeten ſich
in heller Entrüſtung und Begeiſterung die Gemeinden der Licht-
freunde und es ſchien, als könnten ſie die Kirche erobern. Was
iſt aus ihnen geworden?! Die Wenigſten kennen heute noch
ihre Namen. So wird es wohl auch jetzt werden.

Die Entſcheidung des Spruchkollegiums wird in weiten Krei-
ſen aufklärend wirken. Viele ernſte Chriſten begannen ſchon zu
zweifeln, ob in der evangeliſchen Landeskirche das Evangelium
Jeſu Chriſti noch geſchützt ſei, es hatte ſchon eine gefährliche
Verbitterung Tauſende ergriffen und eine große Abſplitterung
drohte. Nun kann jeder wieder mit Zuverſicht in die Zukunft
ſchauen, darum muß die evangeliſche Kirche den Männern des
Spruchkollegiums dankbar ſein, die den Mut gehabt haben, die
Entſcheidung ſo zu fällen, wie es geſchehen iſt, unbeirrt darum,
ob ſich gegen ſie ein Sturm gehäſſiger Angriffe erheben würde.
Sie haben unſerer Kirche einen großen Dienſt erwieſen.
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Nummer 157. 1911. Merſehurger Kreisblan nen Jluſtr Sonmaasblatt
Spruchtkoſfegium bewundert, daß man aber vielfach ſeine und
ſeiner Freunde Loſung, trotzdem in der Kirche z heben nicht

verſteht, ſondern von neuem unſere Reihen verſtärkt.“

Lokales.
Merſeburg 6. Juli.Att, Vom Rathauſe. Herr Stadtälteſter Kops hat vorgerückten

Alters wegen ſein Amt als Mitglied des Magiſtrats nieder
gelegt; es ſind mithin zwei Stadträte neu zu wählen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Juli. Das „Wf. Tbl.“ ſchreibt: Profeſſor Leh-mannHohenburg in Weimar, dem c e VBu-

chardi (Suhl) bekanntlich die Aufhebung ihrer Entmündigung
durch das Oberlandesgericht Jena verdankt, hat einen weiteren
Schritt in der Angelegenheit getan, indem er bei der Staats
anwaltſchaft in Halle Anzeige eingereicht hat gegen den Ner-
venarzt Dr. Höniger in Halle und gegen Geheimrat Prof. Dr.
Anton, Direktor der Univerſitäts-Jrrenklinik in Halle, gegen
erſteren wegen Freiheitsberaubung und Bedrohung, begangen
an der Frau Burchardi durch gewaltſame Ueberführung in die
Halleſche Jrrenklinik, gegen letzteren wegen Beihilfe dazu. Das
Geſetz ſieht Strafen bis zu zehn Jahren Zuchthaus vor, wenn
die Freiheitsberaubung über eine Woche gedauert oder ſchwere
Körperverletzung des der Freiheit Beraubten mit ſich gebracht
hat. Frau Amtsgerichtsrat Burchardi wurde 50 Tage lang in
eine Tobſuchtszelle geſperrt und an ihrer geiſtigen und körper-
lichen Geſundheit ſchwer geſchädigt ſowie in ihrer Ehre gekränkt;
ſie beabſichtigt, in dem zu erwartenden Prozeſſe als Nebenklä
gerin aufzutreten. Ihr Rechtsbeiſtand iſt Dr. Froeber (Jenqa),
der ſie auch in der Verhandlung vor dem Oberlandesgericht in
Jena am 13. und 14. März d. J. erfolgreich vertrat.

Erfurt, 4. Juli. Heute nachmittag ſtürzte im Hauſe Nord
ſtraße 23 der fünf Jahre alte Knabe Barth aus einem Fenſter
des 2. Stockes. Die Urſache des Unglücksfalls beſtand darin,
daß eine zum Schutze von Blumentöpfen angebrachte Eiſen-
ſtange locker geworden war. Der Bedauernswerte blieb mit
einem Schädelbruch bewußtlos liegen und ſtarb auf dem Trans
port nach dem Krankenhauſe.

Jena, 4. Juli. Landkammerrat Beerend hat geſtern im
Johannisbad ſelbſt ſeinem Leben ein Ziel geſetzt. Er ſandte zu
vor an die „Jenger Ztg.“ folgenden Brief: „Durch jahrelange
gegen mich begangene Manipulationen bin ich in beſtändige,
heftige Gemütsbewegung und unabläſſig ſchwere Sorge ver
ſetzt worden. Mit meiner Kraft zu Ende, gebrochen an Körper
und Geiſt, zu Tode gehetzt, ſcheide ich herz und gemütskranker
Greis in meinem 77. Lebensjahre freiwillig aus dieſer Welt,
um die langerſehnte Ruhe zu gewinnen. Allen denen, welche
jemals im Leben mir Gutes erwieſen haben, ſage ich mit letztem
Gruß herzlichen Dank. Betet für mich! Landkammerrat
Beerend.“

Halberſtadt, 2. Juli. Unterſchlagungen von Futtermitteln,
an denen Mannſchaften des Küraſſierregiments Nr. 7 beteiligt
ſind, iſt die hieſige Kriminalpolizei auf die Spur gekommen.
Dieſer Tage ging der Polizei die Nachricht zu, daß der Händ-
ler Max Frankowiak, Jnhaber eines Fouragegeſchäfts, ſchon
ſeit längerer Zeit nächtliche Fahrten unternehme, von denen er
mit beladenem Fuhrwerke zurückzukommen pflege. Als dann
die Polizei auf ihr Erſuchen in der Nacht zum Freitag benach-
richtigt wurde, daß F. abermals kurz nach 2 Uhr fortgefahren
ſei, wurde ein Poſten aufgeſtellt und der Verdächtige bei der
Rückkehr angehalten. Frankowiak gab an, daß er allerdings
4 Sack Hafer auf ſeinem Wagen habe, die ihm jedoch von einem
ſeiner Lieferanten verkauft worden ſeien. Uebrigens befinde
ſich kein Futterhafer, ſondern Saathafer in den Säcken. Auch
habe er die Fahrt aus dem Grunde bei Nacht angetreten, weil
ſein Pferd an Kolik leide, was er um Mitternacht bei der Fütte-
rung wahrgenommen habe; das Tier habe daher etwas Bewe-
gung haben müſſen. Trotzdem dieſe Angaben durchaus glaub-
haft erſchienen, wurde F. doch aufgefordert, mit dem Fuhrwerk
nach der Polizeiwache zu folgen. Auf dem Wege dorthin hieb
er plötzlich kräftig auf das Pferd ein, um dieſes zu ſchnellem
Laufen anzutreiben. Dadurch erfuhr der Verdacht der Polizei
neue Nahrung. F. wurde ſofort ins Polizeigefängnis überge-
führt, auch erfolgte noch in derſelben Nacht die Feſtnahme ſeiner
Frau, die aus dem Bett heraus verhaftet wurde. Beide leug-
neten und beſtritten entſchieden, daß der Hafer unredlich erwor-
ben ſei. Da es ferner an jedem Anhaltspunkt für einen Schuld-
beweis fehlte, ſo geſtaltete ſich die Unterſuchung ſehr ſchwierig
und erſchien noch im Laufe des geſtrigen Tages nahezu aus-
ſichtslos. Erſt als geſtern nachmittag in der Küraſſierkaſerne
eine Gegenüberſtellung Frankowiaks mit den in Frage kommen-
den Mannſchaften des Regiments ſtattfand, wurde ein Krümper-
kutſcher ermittelt, der das Geſtändnis ablegte, Hafer unterſchla-
gen und an F. verkauft zu haben. Der Mann wurde verhaftet,
und nun geſtand auch F. ein, ſchon ſeit längerer Zeit geſtohlene
Futtermittel an ſich gebracht zu haben.

Tangermünde, 5. Juli. Auf der Elbe in der Nähe von Tan-
germünde ereignet ſich geſtern abend ein ſchweres Bootsunglück,
bei dem drei Perſonen ertranken. Die Kaufleute Richard Zandt
und Otto Nagel unternahmen gegen 9 Uhr abends mit zwei
jungen Damen, Fräulein Hedwig Stockmann und Fräulein He-
lene Loderſtedt, eine Bottsfahrt. Das Boot fuhr elbabwärts
in der Richtung nach Hemerten. Gegen zehn Uhr wollten die
Jnſaſſen das Boot wenden, um nach Tangermünde zurückzu-
fahren. Als ſie einen aus ſieben Kähnen beſtehenden Schlepp-
zug ſahen, beſchloſſen ſie, ſich von dieſem bis Tangermünde hin

Freitag, den 7. Juli
aufſchleppen zu laſſen. Der lehte dieſer Kähne war in der
ganzen Breite mit Heu beladen. Als die jungen Leute an dem
Kahn feſtmachen wollten, gerieten ſie unter das überragende
Heu. Fräulein Loderſtedt erkannte die Gefahr und ſprang im
letzten Augenblick auf den Kahn. Als das Boot unter dem Heu
wieder ſichtbar wurde, waren die drei übrigen Jnſaſſen ver
ſchwunden. Anſcheinend ſind ſie aus dem Boot herausgedrückt
worden und in der Dunkelheit ertrunken. Das Boot wurde
ſpäter auf der Elbe treibend gefunden. Die Leichen konnten
noch nicht geborgen werden.

Halberſtadt, 5. Juli. Der von hier ſtammende, 24 Jahre
alte Student Georg Buchling hat ſich in Göttingen, angeblich
infolge eines Liebesverhältniſſes, erſchoſſen.

Luftſchiffahrt.
Vom deutſchen Rundflug.

Nordhauſen, 5. Juli. Vollmöller iſt heute früh 6.7, Büch-
ner 6.37 ohne jeden Zwiſchenfall glatt gelandet. Zwiſchen bei-
den iſt Wincziers 1 Kilometer vom Flugplatze niedergegangen.
Sein Apparat wurde vom Platze gefahren, und der Flieger
wird baldigſt zu ſeinem Landungspunkte zurückkehren, um dann
offiziell auf dem Flugplatze zu landen. Hanuſchke hat ſich ver-
flogen und iſt bei Höxter glatt gelandet. König iſt infolge Mo
tordefekts 4.54 nach Kaſſel zurückgekehrt. Kochmann will abends
von dort abfliegen, Schauenburg und Thelen haben aufgegeben.
Dr. Wittenſtein iſt noch nicht in Kaſſel.

Kleines Feuilleton.
Eine ſchwarze Liſte unzuverläſſiger Bauunternehmer wird

demnächſt erſcheinen und allen Gewerbetreibenden, Handwerks-
meiſtern und Fabrikanten zugänglich gemacht werden. Wenn
man bedenkt, daß nach ſorgfältiger ſtatiſtiſcher Berechnung im
vergangenen Jahre allein das Handwerk nicht weniger als
7 016 312 Mark verloren hat, dann wird man einer ſolchen
Warnungsliſte die Berechtigung nicht abſprechen können. Jn
dieſem Verzeichnis ſind 868 Perſonen als unzuverläſſige Bau
unternehmer (darunter 53 Frauen) und außer mehreren offe-
nen Handelsgeſellſchaften auch 32 Terrain- ſowie Grundſtücks-
verwertung- uſw. Geſellſchaften aufgeführt. Als Grund ſind
bei 799 Unternehmern Zahlungsunfähigkeit oder Zahlungsun-
willigkeit, bei 13 moraliſche Unzuverläſſigkeit, bei 4 techniſche
Mängel, bei einem moraliſche und techniſche Unzuverläſſigkeit
angegeben. Bei 51 befinden ſich darüber keine Bemerkungen.
Dem engeren Baugewerbe (Architekten, Baumeiſter, Bauge-
ſchäfte, Bautechniker) gehören 337 an, dem weiteren Bauge-
werbe (Techniker, Jngenieure, Werkmeiſter, Fabrikanten, Me-
chaniker uſw.) 97. Ausdrücklich als Bauunternehmer ſind 57
bezeichnet. Unter mehreren Berufen Kaufmann und Bau-
unternehmer, Gaſtwirt und Bauunternehmer) ſind 57 genannt,
Anderen Erwerbsſtänden als dem Baugewerbe gehören 52 Per
ſonen an, unter welchen die Bezeichnung „Kaufmann“ über-
wiegt. Bei 268 fehlt jede Berufsangabe. Die angegebenen
Verluſte betragen in 305 Fällen 2 465 409,25 Mark, der durch-
ſchnittliche Verluſt 8083,81 Mk. Jn den meiſten Fällen wurde
die Höhe der Verluſte von den geſchädigten Handwerksmeiſtern
nicht angegeben. Die durch 563 Unternehmer verurſachten
Verluſte ſind nicht bekannt, dürften jedoch nach dem Verhält
nis zu den angeführten Fällen mit 4 550 900 Mk. nicht zu hoch
angenommen werden, ſo daß ſich insgeſamt 7 016 312 Mk. ver-
lorene Handwerksforderungen ergeben.

Ein Wahnſinniger als Flugpaſſagier. Aus Bukareſt wird geſchrie
ben: Bei den Schauflügen des rumäniſchen Fliegers Tardescu in der Nähe
von Jaſſy ereignete ſich, wie die dortigen Blätter berichten, ein entſetz
licher Vorgang, der nur durch die unglaubliche Kaltblütigkeit und eiſerne
Rühe des Flugzeuglenkers einen glücklichen Ausgang nahm. Tardescu
war am vorigen Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, vor einer großen Zu
ſchauermenge aufgeſtiegen und hatte in ſeinem Flugapparat einen Arzt,
Dr. Belle, als Paſſagier mitgenommen. Der Arzt iſt ein in der Gegend
angeſehener Mann, der bisher durchaus als geiſtig geſund galt. Der
Flieger ſtieg unter dem Jubel des Volkes auf ſeinem Bleriot-Eindecker
mit großer Geſchwindigkeit in ſchönen Linien in die Luft und hatte un-
gefähr eine Höhe von 400 bis 500 Metern erreicht, als man plötzlich
wahrnahm, daß er anſcheinend ohne jede Urſache wieder den Abſtieg
vornahm. Als der Flugapparat ungefähr auf 60 bis 80 Meter Höhe
heruntergekommen war, merkten alle, daß ſich in dem Apparat anſchei-
nend ungewöhnliche Vorgänge abſpielten. Beſonders der Paſſagier zeig-
te eine Unruhe, die die Sicherheit des Flugapparates jeden Augenblick
aufs Ernſtlichſte gefährden konnte. Nur Tadescu ſchien wie aus Marmor
an ſeinem Steuer zu ſitzen, ohne ſich um die Bewegungen ſeines Paſſagiers
zu kümmern. Mit vieler Mühe gelang es ihm endlich, zu landen, als die
Spannung des Publikums aufs Höchſte geſtiegen war, da man inzwiſchen
ſchon einige Sekunden vorher die lautſchreiende Stimme des Arztes, die
das Sauſen der Propeller übertönte, vernommen hatte. Als der Flug-
apparat gelandet war, wußte immer noch niemand, worum es ſich han-
delte, da Tardescu anſcheinend halb ohnmächtig und unfähig war, ein
Wort von ſich zu geben, während der Paſſagier mit den Händen ge-
ſtikulierte und zuſammenhangloſe Worte ſprach. Man ahnte bereits,
das Furchtbare, als Tardescu die wenigen Worte ſagte: „Führt ihn fort!“
Der Paſſagier wurde ſofort in ſicheres Gewahrſam genommen. Nach
einigen Minuten hatte ſich Tardescu ſo weit erholt, daß er eine Schil-
derung der Vorgänge geben konnte. Als er ſich mit ſeinem Paſſagier
auf ungefähr 200 Meter Höhe erhoben hatte, begann der Paſſagier plötz-
lich ſehr aufgeregt zu werden und erklärte, daß er den Drang in ſich fühle,
aus dem Flugapparat zu ſpringen. Er bat Tardescu flehentlichſt, ſofort
niederzugehen, da er Schwindelgefühle habe. Der Flieger verſuchte, ſeinen
Paſſagier zu beruhigen. Es gelang ihm aber nicht, ſondern er merkte
bald, daß er einen Wahnſinnigen vor ſich habe, der tatſächlich imſtande
ſei, aus dem Flugapparat zu ſpringen. Ja, der Paſſagier machte ſogar
Anſtalten, mit einem Meſſer nach ihm zu werfen. Der Flieger entſchloß
ſich alſo, herunterzugehen und teilte dies dem Paſſagier durch das Sprach
rohr mit. Bei dem Paſſagier ſchien aber inzwiſchen heller Wahnſinn
ausgebrochen zu ſein, er führte irre Reden und brüllte unaufhörlich.
Es war ein furchtbarer Kampf in den Lüften um Leben und Tod, da derFlieger alles aufbot, ſeinen Haſſagier zu beruhigen. Es verfloſſen noch
einige ſchreckliche Minuten, bis die Landung glückte

Frau Toſelli
und ihr Londoner Verleger ſcheinen das Bedürfnis zu haben,
durch gelegentliche Mitteilungen das Intereſſe immer wieder
auf die für September angekündigte Publikation der Memoiren
zu lenken. Jetzt wird wieder folgende Mitteilung von London
aus verſandt:

Mit Bezug auf den Hinweis, daß der König von Sachſen das
Recht hat, die der Ex- Kronprinzeſſin gewährte jährliche Apanage
von 40 000 Mk. zu ſtreichen und ihr die Erlaubnis zu verwei-
gern, von Zeit zu Zeit ihre Kinder zu ſehen, wenn ſie in den
Memoiren irgend etwas veröffentlicht, was den ſächſiſchen Hof
herabſetzt, erklärte der Verleger und Käufer der Memoiren der
Ex-Kronprinzeſſin, daß in dem Buche nichts enthalten iſt, was
den König von Sachſen herabſetzt. Sie weiſt im Gegenteil
darauf hin, daß ſie den Dresdener Hof nicht infolge von Diffe-
renzen mit dem König, den ſie ſtets hochgeſchätzt hat, verließ.
Seit Oktober 1906 iſt es der Prinzeſſin nicht erlaubt worden,
ihre Kinder zu ſehen, obgleich ſie verſchiedentlich Geſuche an den
ſächſiſchen Hof gerichtet hatte. Eine Antwort lief vom Haus
hofmeiſter Baron Georg von Metzſch ein, der ihr mitteilte, daß
das Geſuch nicht genehmigt werden könne.

Was zunächſt den letzten Punkt angeht, ſo ſagt der am 5. Mäi
abgeſchloſſene Vertrag darüber:

Seine Majeſtät der König erteilt hiermit die Zuſage, für die
Zeit nach dem 1. Mai 1906 unter der Bedingung, daß alsdann
die Prinzeſſin Annt Monika Pia an allerhöchſt ihn herausge-
geben ſein wird, ein Wiederſehen der Frau Gräfin mit den ge
meinſchaftlichen Kindern jedes Jahr einmal ſtattfinden und die
dazu erforderlichen Vorkehrungen treffen zu laſſen. Das Nähere
über Zeit, Ort und Ausdehnung der Zuſammenkünfte und, wenn
es nicht möglich wäre, alle Prinzen und Prinzeſſinnen zuſam-
men auf einmal der Frau Gräfin zuzuführen, das Nähere über
die Auswahl der Kinder zu beſtimmen, behält ſich Seine Ma-
jeſtät der König vor.

V S 9Vermiſchtes.
Wien, 5. Juli. Der Kaufmann Artur Koplik aus Samarice in Gali-

zien flüchtete nach Verübung von Betrügereien in der Höhe von mehreren
100,000 Mark aus Wien.

Leipzig, 5. Juli. Heute früh iſt der Ratsexpedient und Schulgeld
einnehmer Lüpfert, der bekanntlich 29 000 Mark amtlicher Gelder unter
ſchlagen hat, in Wien verhaftet worden, und zwar auf Grund eines von
der Leipziger Kriminalpolizei nach Wien geſtern nachmittag 282 Uhr ge-
richteten telegraphiſchen Erſuchens, in welchem der Wiener Polizei die
Oertlichkeit, an der die Verhaftung wahrſcheinlich zu bewerkſtelligen ſein
werde, genau bezeichnet worden war. Infolge der mehrfachen in den letz
ten Tagen in Zuſammenhang mit der Lüpfertſchen Sache vorgenommenen
Verhaftungen hatte das Polizeiamt Tatſachen ermittelt, die auf eine Flucht
Lüpferts nach Wien und auf ſeinen Verkehr mit einem beſtimmten
Hotel ziemlich ſicher ſchließen ließen. Laut telephoniſcher Mitteilung aus
Wien ſind heute früh noch etwa 20 000 Mark bei Lüpfert vorgefunden
worden. Lüpfert iſt bereits an das Landesgerichtsgefängnis in Wien aus
geliefert worden. Weiter wird noch gemeldet: Der ungetreue Beamte
hat ſich nur kurze Zeit ſeiner Beute freuen können. Als die hieſige Poli
zei feſtgeſtellt hatte, daß der Flüchtling viel in Buchmacherkreiſen ver
kehrt und ziemlich erhebliche Rennwetten abgeſchloſſen hatte, wurden
daraufhin mehrerer verdächtige Buchmacher feſtgenommen. Auch die
Braut Lüpferts, ſowie der Wirt des Variétés „Zwickauer Hof“, Theodor
Werner, und ein dort häufig verkehrender Gaſt kamen in Haft. Bei der
eingehenden Vernehmung verwickelten ſich einige der Verhafteten in Wi
derſprüche, auch erhielt die Polizei aus den häufigen Vernehmungen
Kenntnis über die vermutliche Reiſeroute, die der Flüchtling genommen
hatte, und wohin ihn der Weg führen würde. Lüpfert war von Leipzig
nach Aue und Bad Elſter, dann über Eger nach Wien geflohen. Jn der
Zeit ſeiner Abweſenheit bis zu ſeiner geſtern erfolgten Verhaftung hatte
er ſich mit Leipziger Komplizen durch Chiffre Inſerate in den Leipziger
Neueſt. Nachr.“ zu verſtändigen geſucht. Auch dieſem Manöver war die
Polizei bald auf die Spur gekommen, und durch Verhängung der Brief-
ſperre wurde die Chiffre, unter welcher Lüpfert ſeinen a Freunden
Nachrichten über ſeinen Aufenthalt zugehen ließ, bekannt. Jedenfalls wird
der Defraudant ſehr verdutzt ſein, wenn er ſpäter erfährt, daß er durch
die ChiffreJnſerate in der bekannten Ecke der „Leipziger Neueſten“ nicht
mit ſeinen Komplizen und ſeiner Braut, ſondern mit der Leipziger Kri
minalpolizei korreſpondiert hat. Denn die letztere war auf das ſcheinbar
harmloſe Spiel natürlich mit recht großem Intereſſe ſofort eingegangen
und hatte ebenfalls prompt durch Chiffre-Jnſerate geantwortet.

Hamburg, 6. Juli. Der Prokuriſt Salomon der Lotteriefirma Cohn
hier unterſchiug im Laufe der letzten Jahre etwa 250 000 Mk. Er fälſchte
Sparkaſſenbücher ſowie andere Urkunden und verdeckte die Fälſchun-
gen durch falſche Eintragungen in die Bücher. Als er ſich entdeckt ſah,
verſchwand er plötzlich. Seine Leiche wurde geſtern abend aus der Al-
ſter gezogen.

Rewyork, 6. Juli. Die Zahl der Hitzſchläge geht bereits in die Tau
ſende.

Prag, 6. Juli. In Weinberge erſchoß der Buchbinder Lux ſeine Frau,
einen Mann und eine zweite Frau aus Eiferſucht. Er wurde verhaftet.

Halle, 5. Juli. Jm Prozeß der Leipziger AußenbahnAktienGeſell-
ſchaft gegen die Gemeinden Papitz und Modelwitz fand am Dienstag ein
erneuter Termin vor der dritten Zivilkammer des Landgerichts Halle
ſtatt. Nach mehrſtündiger Beratung wurde nach 2 Uhr nachmittags ver
kündet, daß das Urteil am 11. Juli bekannt gegeben werden ſoll.

Schwerin, 5. Juli. Eine tragiſche Aufklärung hat das Verſchwinden
des ſeit dem 20. Juni vermißten Profeſſors Dr. Krüger gefunden. Sonn
tag abend wurde er als Leiche aus dem Schweriner See bei Rabenſtein
feld gelandet. Jm Auguſt v. J. beging ſein Sohn, ein junger Offizier,
während eines Beſuches ſeines Vaters in Kiel Selbſtmord. Seitdem ver
fiel dieſer in tiefe Schwermut, die zuletzt zum Verfolgungswahnſinn wurde.
Seit ſeinem Verſchwinden iſt auch ſeine Frau infolge dieſer Schickſals-
ſchläge ſchwer erkrankt.

Automobil- Chronik.
Köln, 5. Juli. Von den 63 heute geſtarteten Wagen der Prinz-Hein-

rich-Fahrt erreichten bis Kontrollſchuß 62 Köln, das Ziel der erſten Tages-
ſtrecke. Als erſter Wagen traf der der Fahrtleitung ein, dann folgte Prinz
Heinrich und in kurzen Abſtänden die übrigen Teilnehmer.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Turin, 5. Juli. Die frühere Königin Maria Pia von Por-

tugal, Tochter des vormaligen Königs Victor Emanuel von
Jtalien, iſt im Alter von 64 Jahren geſtorben.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Meine Bekanntmachung vom 19.

Juni ds. Js., betreffend die Bekämpf-
ung der Maul und Klauenſeuche
in Witzſchersdorf, wird wie folgt
abgeändert:

lus dem Sperrbezirk, welcher bis-

Nr. 24 (Hübner)und Nr.
aus. Sie gehören fortan
achtungsgebiet.

her aus dem ganzen Gemeindebezirk
Witzſchersdorf gebildet wurde, ſchei-
den die Gehöfte Nr. 25 (Weißhuhn)

Merſeburg, den 6. Juli 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Aufgebot. e. die unverehelichte Frida Al-
ma Roſalie Fauſt in Corbetha,

durch ihre Mutter, die Witwe Ber
tha Fauſt zu Ia.,

2. der Maurer Friedrich Eifert in1 a. Die Witwe Bertha Fauſt f. die unverehelichte Minna7 (Schurig) geb. Keck in Corbetha, Emma Martha Fauſt in Wengels- Raßnitz
zum Beob b. die Frau Jda Bertha Lange dorf 3. der Gemeindevorſteher Paul

geb. Fauſt in Erfurt,
c. der Maurer Karl Guſtav Fauſt

in Corbetha,
d. die unverehelichte Martha

Lina Anna Fauſt in Knapendorf,

Minna
g. die minderjährigen Geſchwiſter

Anna Emma, Margarete
Renate Ella und Edmund Arthur
Emil Fauſt in Corbetha, vertreten

Weishahn in Schadendorf,
4. der Rentner Hermann Heber

aus Merſeburg,
vertreten durch den Juſtizrat Baege
in Merſeburg,



Nr. 157. Werſe' urger Kriisbſate nebn Jl uſtr. Sonntagsb ar Fiei ag den 7 v uli.
haben das Aufgebot der verloren
gegangenen Hypothekenbriefe,
zu 1 über die im Grundbuche von
Corbetha Bd. 2 Bl. 42 Abt. 3 Nr.
2 für den Landwirt Alfred Fuchs
in Corbetha eingetragenen 900 Mk.
Darlehn nebſt Zinſen aus der
Urkunde vom 1. Juli 1897,
zu 2. über die im Grundbuch von
Raßnitz Bd. 2, Bl. 54 Abt. 3 Nr. 2
und 3 für den Zimmermann Fried-
rich Schnabel in Leipzig eingetrage-
nen 25 Taler und 125 Taler Dar-
lehn nebſt Zinſen aus der Schuld-
verſchreibung vom 20. Dezember
1862,
zu 3. über die im Grundbuch von
Schadendorf Bd. 1 Bl. 1 Abt. 3
Nr. 3 für die Gemeinde Schadendorf
eingetragenen 150 M. Darlehn nebſt
Zinſen aus der Urkunde vom 1.
Dezember 1869, zu 4 über die im
Grundbuch von Wallendorf geſchl.
Bd. 4 Bl. 102 und Flur Pretzſch
Bd. 2 Bl. 42 Abt. 3 Nr. 4 bezw.
1 für die Witwe Friederike Heber
geb. Trillhaaſe in Merſeburg einge-
tragenen 1350 M. Darlehn nebſt
Zinſen beantragt.

Die Jnhaber der Hypothekenbriefe
werden aufgefordert, ſpäteſtens in
dem auf den
19. Dezember 1911 Mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf
gebotstermine ihre Rechte anzu
melden und die Hypothekenbriefe
vorzulegen, widrigenfalls die Kraft
loserklärung der Urkunden erfolgen

wird. (1559Merſeburg, den 27. Juni 1911.
Königliches Amtsgericht.

Aufgebot.
1. Der Gaſt und Landwirt Karl

Müller und deſſen Ehefrau Minna
geb. Becker zu Weßmar, vertreten
durch den Juſtizrat Scholtz in Mer-
ſeburg,

2. der Gemeindevorſteher Karl
Herr und der Landwirt Hugo

aul Hiller in Geuſa,
3. der Landwirt Paul Hauptmann
in Meuſchau,

4. der Landwirt Chriſtian Quente
in Trebnitz,

5. der Schuhmachermeiſter Karl
Tranſchel in Raßnitz,

6. der Handarbeiter Albert Nau-
mann in Kötzſchen,

zu 2--6 vertreten durch den
Juſtizrat Baege in Merſeburg, haben
das Aufgebot zum Zwecke der Aus
ſchließung der Gläubiger zu 1. des
auf dem Grundbuchblatt des ihnen
gehörigen Grundſtücks Weßmar Bd.
3, Bl. 72 in Abt. 3 unter Nr. 2 als
Hypothek für die Chriſtiane Hart-
mann geb. Pretzſch, Henriette Knabe
geb. Pretzſch und Wilhelmine Mehl-
garten geb. Pretzſch mit je 5 Taler
eingetragenen überwieſenen Kauf-
geldes von zuſammen 15 Talern,

zu 2. der auf dem Grundbuchblatt
des dem Gemeinderorſteher Karl
Herfurth in Geuſa gehörigen Grund-
ſtückes Geuſa Bd. 7, Bl. 206 in
Abt. 3 Nr. 4 und zur Mithaft auf
dem Grundbuchblatt des dem Land-
wirt Hiller gehörigen Grundſtücks
Geuſa Bd. 9 Bl. 282 in Abt. 3 Nr.
1 für Samuel Hauptmann in
Geuſa eingetragenen Hypothek von
1350 M. Reſtkaufgeld aus dem
Kaſtfvertrage vom 27. Mai 1845
und dem Erbrezeſſe vom 21. Auguſt

zu 3. der auf dem Grundbuchblatt
des ihm gehörigen Grundſtücks
Meuſchau Bd. 11 Bl. 453 in Abt.
3 Nr. 7 für die Witwe Marie Eli-
ſabeth Köhler geb. Gröbel in Meu-
ſchau eingetragenen Hypothek von
85 Taler 22 Silbergroſchen 6
Pfennig Kaution aus der Urkunde
vom 28. Mai 1858,

zu 4. der auf dem Grundbuchblatt
des ihm gehörigen Grundſtücks
Trebnitz Bd. 1 Bl. 14 in Abt. 3
Nr. 3 eingetragenen Hypothek von
12 Talern 15 Silbergroſchen Reſt-
kaufgeld aus dem Ueberlaſſungsver-
trage vom 13. April 1843,

zu 5. der auf dem Grundbuchblatt
des ihm gehörigen Grundſtücks
Raßnitz Bd. 1 Bl. 45 in Abt. 3 Nr.
1 für Johann Gottfried Tranſchel,

h du

geb. am 8. Dezember 1825 und
Johann Friedrich Wilhelm Tran-
ſchel, geb. am 13. Juli 1828 in
Raßnitz eingetragenen Hypothek von
22 Taler 20 Silbergroſchen 3 Pf.
mütterliches Ecbteil aus dem Erb-
vergleich vom 7. Januar 1831,

zu 6. der auf dem Grnndbuchblatt
des ihm gehörigen Grundſtücks

Nr. 1 und 2 für den Oekonomen Fried-
rich Runkel in Kötzſchen eingetra-
genen Hypotheken von 300 Taler
und 50 Taler aus der Schuldver-
ſchreibung vom 5 Dezember 1866
gemäß 8 1170 B. G. B. beantragt.

Die Gläubiger werden aufgefor-
dert, ſpäteſtens in dem auf den
31. Oktober 1911, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
gebotstermin ihre Rechte anzumelden
widrigenfalls ihre Ausſchließung
mit ihrem Rechte erfolgen wird.

Merſeburg, den 27. Juni 1911.
Königliches Amtsgericht. (1557

Aufgebot.
Der Oberſalzläder Wilhelm Fren

zel in Oſtrau, vertreten durch den
Juſtizrat Baege in Merſeburg, hat
das Aufgebot zum Zwecke der Aus
ſchließung des Eigentümers des im
Grundbuch von Oſtrau-Lennewitz
Band 2, Blatt 63 verzeichnet en
Grundſtücks Kartenblatt 1 Parzelle
386/74 Plan 194 Acker von 10 a
60 qm gemäß 8 927 B. G. B. be
antragt.

Die Witwe Johanne Eleonore
Pelz, geb. Rammdſtein in Plauen
die im Grundbuch als Eigentümerin
eingetragen iſt, ſowie deren Erben
werden aufgefordert, ſpäteſtens in
dem auf den
31. Oktober 1911 mittags 123 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht,

gebotstermin ihre Rechte anzumelden,
widrigenfalls ihre Ausſchließung er-

folgen wird. (1558Merſeburg, den 27. Juni 1911.
Königliches Amtsgericht.

Kötzſchen Bd. 2 Bl. 61 in Abt. 3

Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-*

Während des Jnventur-Ausverkaufs

Sport u Reiſemäntel
Sport Reiſekoſtüme
Sport un Reiſe Röcke und Bluſen

mit ganz (1555bedeutender Preis-Ermäßſzigung.
Otto Dobkowitz, Merſeburg Entenplan 1l.

Königliches SolbadO
Bahnſtrecke Leipzig--Corbetha.

Radioaktive solquelleSolbäder und andere mediziniſche Bäder. Einzel- und Geſellſchafts
Jnhalation. Gradierwerke (1821 m). Elektriſches Lichtbad. Luft

a. (lI. Saale

bund Sonnenad. Fluß Schwimmbad. Saaletal-Promenade. Auskunft
koſtenlos durch die Bade- Verwaltung. (822

r

Haasenstein Vogler Ab.
Alteste Annoncen- Expedition

Halle a. S. Telephon 591 Gr. Ulrichstr. 63 I.
vermittelt Chiffre-Inserate jeder Art: Verkäufe,

Stellen-, Be-
teiligungs-, Hypotheken-Gesuche etc. etc. für sämtliche

ßſatter Einlaufende Offerten
(1561

Ratschläge in allen Insertionsangelegenheiten.

Kaufgesuche, Vermietungen, Personal-,
r

Blätter zu Originalzeilenpreisen.
werden diskret und uneröffnet zugeschickt.

C

Private Anzrigen.

Konservengläser
und Apparate

bieten Ihren
Vorteile,
welche keine
Nachahmung
aufzuweisen

d hat.
Komplett

Apparat 1I0,
Alleinige Veorkaufsstelle

Paul Ehlert
vorm. Aug. Perl

Markt 33 Teleph 932.
Germäaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
We Krähmer.

Makulatur
vorrätig

h

C

Kreisblatt-Drunekerei.

Wir ſuchen zum Vertriebe nnſerer anerkannt vorzüglichen

Süßrahm-u. PflanzenMagarineSpezialitäten
bei der Bäcker- und Kolonialwaren: Kundſchaft gut eingeführte
ſolvente

Vertreter
gegen hohe Proviſion oder auf eigene Rechnung.

Ev. kann Alleinverkauf für größeren Bezirk übertragen werden.
Reflektanten bitten wir, alsbald unter Angabe von Referenzen

Offerte einzureichen. (1506et Süddentsche Margarine- WerkeD

e Fritz Schmidt Co., Durlach i. B.
Stahlbad Lauchſtedt.

Trinkkuren, Stahlbäder, Kohlenſäureſtahlbäder.
Saison Mai-- September.
Auskunft erteilt die Badedirektion. (1131

hlenſaure Bäder
mit neuem pat. Kpparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet)

Thiopinolſchwefelbäder

Ichmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Rheuma, Gicht, Uerven, Herz und

en Kdernerkrankungen.
e Fragen Sie Ihren Hausatzt.
2 Merseburg.Johannisha 9 Johannisstr. 10.

Tel. Nr. 245.

Neu
eingeführt

4

Garantiert reine friſche
ff. Natur-Grasbutter

Netto 9 Pfund 9 Mark 50. Nicht
gefallendes nehme zurück.

Tilſiter Käſe,
ſchöne ſchnittreife Ware, netto 9
Pfund 3 M. Nachm. Ein Verſuch
führt z. Wiederbeſtellung.

H. Sievers, (1520
Friedrichs hof, Oſtpreuß.

Vauernverein ſ. Merſeburg

u. Umgegend.

Die Beſichtigung des Verſuchs-
feldes, der landwirtſchaftl. Winter
ſchule findet am Sonntag, den 9.
Juli, nachm. 4 Uhr ſtatt.
Treffpunkt: Kreuzung Lauchſtedter
Straße und Roter Brückenrain.
(1548 Der Vorstand.

Wohnung zu vermieten.

Wohnung, I. Etg., 2 Stuben, 4
Kammern, Küche u. Zubehör per
1. Okt. zu vermieten.
Offerten unter B. T. an d. Expd.
d. Bl. erbeten. (1524

Ceneralverſammlung
des

Haus u. Grundbeſitzervereins.
Freitag 7. Juli, abds. 8 Uhr,

im „Herzog-Ehriſtian.“
Tagesordnung

1. Bericht über den Verbandstag in
Weißenfels.

2. Reichswertzuwachsſteuer.
3. Beſchickung des Zentralverbands

tages in Chemnitz.
4. Verſchiedenes. (1494

Der Vorſtand.

H. Schnee Nach
Ersklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Schloſſer u. Schmiede

werden geſucht zur Hilfe zum Ein
bauen der Heizungsanlage im
Königlichen Schloß.

Zu erfragen im Schloß..
Monteur Kasner.

AiredaleTerriers
2 Rüden, 1 Hündin

10 Wochen alt von I a
Eltern raſſerein gezüchtet
preiswert zu verkaufen.

Zu erfragen im Revier der
7. Komp., Kaſerne. (1554

Tivoli Theater
Freitag, 7. Juli, Anfang 81/, Uhr:

Der Probepfeil
Salon-Luſtſpiel von Blumenthal

Gewöhnliche Preiſe
Dutzendbillets gültig.

Amtlicher Marktbericht vom Mager
viehhof in Fried rich sfelde. Schweine
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 5. Juli
1911. Aufgetrieben waren Schwe in e:
884 St. Ferkel: 613 Stk. Ver-
lauf des Marktes: Des geringen Auf-
triebes wegen wurde der Markt ſchnell
geräumt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 7—-8 Mon, alt,
Stück 44—57 M., 5--6 Mon. alt, Stück
34—-43 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 26——33 M. Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 17--25 M., 6—-8 Wochen alt
Stück 12--16 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Obſtverpachtung.
Zur Verrpachtung der dies

jährigen Hartobſtnutzung auf
der Art.- Merſeburg- Leipziger
Chauſſee Stat. 60,6--60,7 u 61,2
62,936 (zzwiſchen Wallendorf u.
Zöſchen:) iſt Termin auf

Sonuabeud, den 8. Juli er.
abends 7 Uhr

im Gaſthofe zu Wallendorf anbe-

raumt. (1560Bedingungen im Termine.
Merſeburg, den 3. Juli 1911.
J. A. Wend, Straßenmeiſter.

Für die Redaktion verantwortſich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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